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Infrastrukturvorhaben in die Quere. Ein Beispiel
lieferte der Bau der Zürcher SBB-Durchmesserlinie (vgl.
E-Dossier «Durchmesserlinie» auf www.espazium.ch):
Bei der Planung entdeckte die Bauherrschaft im
unterirdischen Korridor für den Weinberg-Bahntunnel
zwischen Zürich HB und Oerlikon zwei Erdsondenanlagen.
Die Bohrstandorte lagen nicht unmittelbar im
Tunnelquerschnitt. Aber weil Bohrlöcher um über zehn Meter
von der Senkrechte abweichen können, hat die SBB die
privaten Erdwärmeanlagen vorsorglich ersetzt.
Bemerkenswert ist: Der Kanton Aargau und der Branchenverband

Fachvereinigung Wärmepumpen Schweiz haben
eine Testphase vereinbart, wonach die Abweichung der
Bohrprofile bei neuen Projekten genau auszumessen ist.

Ohne übergeordnete raumplanerische Koordination

verursachen die unterschiedlichen Zeitperspektiven

jedoch grundsätzlichere Konflikte im Untergrund:
Die private Erdwärmenutzung ist auf eine Nutzungsfrist
von 50 Jahren ausgelegt. Demgegenüber legt sich eine
Richtplanung mit öffentlichem Interesse nur jeweils
auf 15 bis 20 Jahre fest. Braucht es spezielle
Infrastruktur-Freihaltezonen oder befristete Bewilligungen
für Erdsonden? Die nachhaltige Erdwärmenutzung ist
inklusive dem weiteren Ausbau erwünscht. Inwiefern

nun die Nutzungsvorschriften, das Normenwerk sowie
die Sorgfalt bei der Planung daran anzupassen sind,
ist Gegenstand laufender rechtlicher und energietechnischer

Debatten. •

Paul Knusel, Redaktor Umwelt/Energie
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ERDSONDENFELDER ALS JUNGE ENERGIETECHNOLOGIE

«Nutzungsgrenzen
im Untergrund»

Geothermische Energiesysteme sind - anders als konventionelle
Wärmequellen - in die Gebäudeplanung einzubeziehen. Thomas Megel
sammelt seit Langem Erfahrungen im Umgang mit Erdsondenfeldern.

Interview Paul Knusel

TEC21: Herr Megel, Sie waren an der Realisierung der
ersten grossen Erdwarme-Pilotanlagen beteiligt.
Welche Erfahrungen lassen sich inzwischen aus dem
Einsatz der jungen Technologie ziehen?

Thomas Megel: Die positive Erkenntnis ist:
Bei der Auslegung von Erdwärmesystemen haben wir
ein sehr präzises Niveau erreicht. Schwierigkeiten
entstehen im Betrieb allerdings dann, wenn das
Nutzungskonzept oder die Leistungsdimensionierung
in der Projektphase geändert worden ist. Erdsonden,
die unter oder neben einem Haus abgeteuft oder
verlegt werden, sind das Erste, was es zu bauen gibt.
Daher ist die Fachplanung für ein Erdwärmesystem
sehr früh auf präzise und klare Nutzungskonzepte

angewiesen. Bei konventionellen Energiequellen kann
die technische Umsetzung im Verlauf der Gebäudeplanung

meistens zu einem späten Zeitpunkt erfolgen.
Sind geothermische Anlagen vorgesehen, ist deshalb
der Ablauf in der auf ein Gebäude oder Areal
ausgerichteten Gesamtplanung weitsichtig umzusetzen.

Wie kann die Planung verbessert werden?
Megel: Um die Schnittstelle zwischen Gebäude

und geothermischem Versorgungssystem besser in
den Griff zu bekommen, führen wir vermehrt
Gebäudesimulationen durch. Anstatt die Planung
auf Normen abzustützen, können wir die
gebäudespezifischen Ansprüche präzisieren und simulieren.
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Lassen sich konventionelle Heiz- oder Kuhlanlagen in
einem Planungskonzept ansonsten problemlos durch
Erdwarmesysteme ersetzen?

Megel: Die Wahl verändert nicht nur den
Planungsablauf, auch die Spezifikation der
Energiebereitstellung und des gebäudebezogenen Energiebedarfs
ist daran anzupassen. Das Energievolumen aus dem

Untergrund ist nämlich nicht unbeschränkt nutzbar.
Während konventionelle Heiz- und Kühlanlagen
einzig auf den jeweiligen Leistungsbedarf ausgelegt
sind, muss ein geothermisches Versorgungssystem
auch die jährliche Energiebezugsmenge berücksichtigen

können. Erdspeicheranlagen funktionieren
dynamisch und sind jeweils auf die Energieverteilung
übers Jahr spezifiziert. Das Grundstück inklusive
Untergrund bildet das Energiepotenzial; die Grösse
des Erdspeichers definiert die übers Jahr nutzbare
Energie. Daraus ergeben sich Nutzungsgrenzen.

Eine Studie der Stadt Zurich hat diesbezüglich fur
Aufregung gesorgt. Demnach ist das geothermische
Energiepotenzial begrenzt. Wird der Untergrund als
erneuerbare Energiequelle uberfordert?

Megel: Für die Wärmeversorgung von
Einfamilienhäusern sind einzelne Erdsonden mit genügend

Abstand, wie bis anhin propagiert, vorbehaltlos
anwendbar. Nach kurzer Betriebszeit balanciert
sich der Energieaustausch zwischen Untergrund und
Gebäude auf einem nachhaltigen Niveau ein. Im
Sommer fliesst so viel Wärme nach, wie die Erdsonde
im Winter herausgezogen hat. Eine Auslegung nach
der SIA-Norm bietet Gewähr, dass die Sondentiefe
und die Dimensionierung der Wärmepumpe einfach

und zweckmässig bestimmt werden können. Dennoch
gilt, dass steiniger Boden ein schlechter Wärmeleiter
und eher ein Isolator ist. Der Wärmefluss lässt
sich mit einem Grundwasserbrunnen vergleichen.
Die hydraulische Durchlässigkeit im Untergrund
limitiert die Nutzung: Wird zu viel Wasser gewonnen,
senkt sich der Spiegel. Die Studie der Stadt Zürich
weist korrekterweise daraufhin, dass die Nachhaltigkeit

der Geothermie nicht per se gegeben ist. Dies
wirkt sich vor allem im Urbanen Raum bei zunehmender

Erdsondendichte aus. Sonden, die sich zu nah
kommen, graben einander nämlich die Wärme ab.

Sind schon Falle von gegenseitigem Wärmeentzug
aufgetreten?

Megel: Mir ist bisher kein solcher Nachbarstreit

bekannt. Trotzdem ist absehbar, dass sich die
zunehmende Ausbaudichte im Untergrund bemerkbar
machen wird. Wird dem Untergrund über Jahrzehnte
Wärme entzogen, breitet sich ein Kältetrichter auf
eine Distanz von 20 bis 30 m aus. Geraten zwei
benachbarte Erdsonden gegenseitig in ihren thermischen

Einflussbereich, verschlechtert sich der
Wirkungsgrad der daran gekoppelten Wärmepumpenanlage.

Eine Regeneration im Untergrund würde
diesen Effekt hingegen begrenzen.

Welche Konsequenzen sind daraus zu ziehen?
Megel: Statt reine Wärmeentzugssysteme für

die Gebäudeversorgung zu konzipieren, ist vermehrt
auf Erdspeicherung oder aktive Regeneration zu
achten. Bei einem effektiv nachhaltigen Geothermie-
system wird zusätzliche Wärme in den Boden geleitet.






